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STUTTGART - Es ist ein Moment mit
doppelter Symbolik im Stuttgarter
Staatstheater: Die Regie des traditio-
nellen Dreikönigstreffens der FDP
blendet am Freitag ein großes gelbes
„DU“ auf magenta-farbenem Grund
ein. „DU“ im Gegensatz zum „Wir“,
die Interessen des Einzelnen als Ge-
genpol zum alle vereinnahmenden
„Wir“ der Kanzlerin oder der SPD.
Das ist die beabsichtigte Botschaft
der Strategen an das Partei- und
Wahlvolk. Doch gewollt oder unge-
wollt liefert dieses Bild eine zweite
Nachricht. Vor dem fast erschlagend
wirkenden „DU“ steht Christian
Lindner. Seit heute 38 Jahre alt, Par-
teivorsitzender in der schwersten
Krise der Liberalen. Er soll die Partei
von Heuss, Scheel und Genscher zu-
rückführen in den Deutschen Bun-
destag. In den folgenden, entschei-
denden Monaten wird Lindner im
Rampenlicht stehen. Erst im Herbst,
nach den Wahlen, wird sich zeigen,
ob Verantwortung und Aufmerksam-
keit ihn erschlagen, oder ob er dem
großen „DU“ gerecht geworden ist.

Lindner versteht es, sogar mit
dem Untergang zu kokettieren. Die
FDP könne seit 2013 ja nur aus der
„APO“ heraus die Stimme erheben.
Das Kürzel „außerparlamentarische
Opposition“ verbindet man gemein-
hin eher mit linken Bürgerinitiativen
und grünem Castorprotest denn mit
liberaler Vernunftpolitik. Doch von
den Niederlagen der Vergangenheit
redet in Stuttgart verständlicherwei-
se niemand mehr ausführlich, auch
Lindner nicht. Der Absturz aus der
Regierungsverantwortung und dem
Parlament, die Serie von Niederla-
gen bei Wahlen aller Art, der
schmerzhafte Schrumpfungsprozess
bei Personal und Finanzen: Das taugt
nicht als Mutmacher für das selbst
ausgerufene „Schicksalsjahr“.

Also jubeln sich die Liberalen an
diesem Dreikönigstag selbst zu. Sie
erinnern sich an die Wahlerfolge
2015 und 2016. In Hamburg und Bre-
men zogen die Liberalen mit ihren
jungen Spitzenfrauen Katja Suding
und Lencke Steiner wieder in die
Parlamente ein, es folgten 2016
Rheinland-Pfalz und natürlich Ba-
den-Württemberg. 8,3 Prozent hol-

ten die Liberalen in ihrem Stamm-
land, angeführt von Hans-Ulrich
Rülke. Dank der Ampelkoalition in
Rheinland-Pfalz darf Baden-Würt-
tembergs FDP-Landeschef Michael
Theurer mit dem stellvertretenden
Ministerpräsidenten Volker Wissing
sogar wieder ein liberales Regie-
rungsmitglied begrüßen. Allerdings
sitzen im Staatstheater deutlich
mehr ehemalige Minister. Auch am
Tag des Mutmachens gibt es solche

Indizien für den Ernst der Lage. Der-
zeit rangieren die Liberalen in den
Umfragen bei rund sechs Prozent
und säßen damit wieder im Bundes-
tag. Aber abseits der Bühnen und Mi-
krofone geben die meisten FDPler
zu: Die Angst vor dem endgültigen
Absturz bleibt. Noch nie war es so
ungewiss, wie sich die politische
Großwetterlage entwickelt mit dem
neuen US-Präsidenten Trump, den
Wahlen in Frankreich und den Nie-

derlanden mit starken Rechtspopu-
listen und mit steter Terrorgefahr.
Ein Attentat kurz vor den Wahlen,
und alles könnte anders kommen als
prognostiziert. 

Rhetorisch brillant

Der, auf den es so sehr ankommt, hat
also vieles gar nicht selbst in der
Hand. Das, was er tun kann, tut er – er
kämpft. Um Punkt 12 Uhr tritt Lind-
ner ans Mikrofon. Es folgt ein ein-
stündiger, rhetorisch streckenweise
brillanter Auftritt. Er positioniert die
Liberalen in jener Nische, die sie für
sich ausmachen: Als Angebot für je-
ne, die von der CDU enttäuscht sind,
aber für die der Rechtspopulismus
keine Alternative ist. „Wir machen
nicht mit Angst Politik“, lautet Lind-
ners Abgrenzung zur AfD. „Es war
falsch von Frau Merkel, geltendes
EU-Recht außer Kraft zu setzen und
die Grenzen zu öffnen“, betont er
den Unterschied zur Union. 

Ein durchsetzungsfähiger Rechts-
staat, der nicht zum Überwachungs-
staat wird – das soll das liberale Re-
zept gegen den Terror sein. Nicht
mehr Gesetze, sondern eine konse-

quente Anwendung ohne Ansicht
der Person. „Die Herkunft darf we-
der Malus noch Bonus sein“, fordert
Lindner. Im Gegensatz zu CDU, SPD,
Grünen und Linken sieht er die Libe-
ralen als einzige „Fortschrittspartei“.
Der Staat müsse Kernaufgaben erle-
digen, etwa für Sicherheit sorgen –
aber nicht in den Alltag der Bürger
hineinregieren. Weniger Bürokratie,
niedrigere Steuern, größere Offen-
heit für neue Technologien: Es sind
klassische liberale Themen, die
Lindner setzt und mit denen er punk-
ten will. Die FDP als Partei der Ver-
nunft, als Partei der leistungsberei-
ten Mitte, als Partei des Rechtsstaats
und der Weltoffenheit: So ist die
Marschrichtung.

Die Basis applaudiert ihrem Hoff-
nungsträger stehend für eine Stunde
Kampf, für geballte Fäuste, scharf-
züngige Attacken und kluge Analy-
sen. Sie klatschen ihm und wohl auch
sich selbst Mut zu. „Wir sprechen
kaum über die Frage, was nach einem
Scheitern im Herbst passiert“, sagt
eine erfahrene FDP-Frau. „Aber
wenn, dann sagt eigentlich jeder:
,Dann ist es vorbei.’“

Der Hoffnungsträger
Christian Lindner führt die FDP mit einem kämpferischen Auftritt am Dreikönigstag in Stuttgart ins liberale Schicksalsjahr 2017

Christian Lindner (Mitte) am Dreikönigstag mit Baden-Württembergs
FDP-Chef Michael Theurer und Generalsekretärin Nicola Beer. FOTO: DPA

Von Katja Korf
●

LEONBERG - Es ist frühmorgens, viel
zu früh. Stockfinster liegt das
Krummbachtal bei Leonberg (Land-
kreis Böblingen) da. Durchbrochen
wird die Dunkelheit nur von kleinen,
strahlenden Lichtern, die im Gleich-
schritt auf und ab hüpfen. Wäre Sven
noch in der Jugendvollzugsanstalt in
Adelsheim, würde er um 5.45 Uhr
noch im Bett in seiner Zelle liegen.
Stattdessen joggt er jetzt mit der
Stirnlampe auf dem Kopf und Seiten-
stechen im Bauch durch den Wald.
Anfangs, da hätte er öfter mal übers
Abhauen nachgedacht, sagt er.
Scheiß auf den Frühsport, die Haft-
strafe, die ihm im Nacken sitzt und
auf die zweite Chance, von der hier
alle reden. Einfach weglaufen.
Schließlich gibt es nichts, was ihn da-
von abhalten würde. Keine Mauern,
keine Gitter, keine Zäune.

Seit fast einem Jahr lebt Sven im
Seehaus Leonberg. Die Einrichtung
14 Kilometer westlich von Stuttgart
ist das, was der Gesetzgeber „Ju-
gendstrafvollzug in freien Formen“
nennt. Männer zwischen 14 und
23 Jahren können sich aus dem Knast
für das Seehaus bewerben. Sexual-
straftäter und Mörder sind ausge-
schlossen, ansonsten bleibt als Vo-
raussetzung nur der Wille zur Verän-
derung. Ist der vorhanden, tauschen
die Männer das Gefängnis gegen das
Gelände mit dem Teich und dem al-
ten Gutshof mit den Stallungen, der
einmal Sitz von Herzogin Sibylla von
Anhalt war. 

Hier leben Sven und die anderen
zehn Häftlinge gemeinsam mit Fami-
lien und deren Kindern in Wohnge-
meinschaften. Fachwerk statt Beton-
mauer, geblümte Vorhänge statt Git-
tern an den Fenstern, Familienan-
schluss statt Gefängniswärter. 

Strenge Regeln

Idylle ist das für die jungen Verbre-
cher trotzdem nicht. Denn in dem
Knast, den keine Mauern umgeben,
bilden umso strengere Regeln und
ein straffer Tagesablauf das Funda-
ment des Alltags. Frühsport, gemein-
sames Lesen, Putzdienst, Schuften
auf dem Bau und in der Werkstatt,
Abendessen, Nachrichten schauen,
Gesprächskreise. Jeden Tag, fünfmal
die Woche, bis um 22 Uhr die Lichter
ausgehen. „Die meisten unserer
Jungs haben immer gemacht, worauf
sie Lust hatten. Aber nach der Haft
müssen sie fit sein für einen Acht-
Stunden-Arbeitstag“, sagt Einrich-
tungsleiter Tobias Merckle. Der So-
zialpädagoge mit dem schwäbischen
Dialekt und dem freundlichen Ge-
sicht gründete das Seehaus. Freier
Träger ist sein christlicher Verein
Seehaus. Schon seit 1953 gibt es im Ju-
gendgerichtsgesetz die rechtliche
Grundlage für den freien Strafvoll-
zug als Alternative zum Gefängnis.
Die ersten Modelleinrichtungen ent-
standen allerdings erst 2003 mit dem
Projekt Chance in Creglingen und
dem Seehaus Leonberg. Seitdem ge-

ben sie straffälligen Jugendlichen die
Chance, sich auf ein Leben ohne
Straftaten vorzubereiten.

Am Horizont beginnt die Sonne
die Dunkelheit zu verdrängen und
färbt den Himmel rosarot. Xavier
Naidoos Stimme tönt aus den Boxen
in der Wohngemeinschaft der Häft-
linge und mischt sich unter das Getö-
se des Staubsaugers. „Wenn du nicht
mehr staunen kannst, tust du mir
leid, dann hast du keine Chance
mehr“, hallt es durchs Zimmer – fast
so, als würde Naidoo den Sonnenauf-
gang über Leonberg besingen. Vor
dem Fenster trocknen Jeans und T-
Shirts auf einem Ständer, in der Ecke
steht ein Tischkicker und eine Topf-
pflanze, die vorwurfsvoll die Blätter

hängen lässt. Es ist 7.15 Uhr, kaum
zwei Stunden nach dem Frühsport
steht der Hausputz an. Während die
anderen wischen und Teller spülen,
geht Sven beladen mit zwei Kartons
voller Altpapier über den Hof zum
Müllcontainer, lässt das Geschirrge-
klapper und das Gewusel hinter sich.
Es sind nur fünf Minuten, aber die
hat er ganz für sich. Durchatmen.
Denn das, so sagen die Häftlinge, ist
die echte Herausforderung am Leben
im Seehaus: So gut wie nie hat man
seine Ruhe.

In ihrer Anfangszeit gehen die
Häftlinge nicht einmal alleine aufs
Klo. Sich frei auf dem Gelände bewe-
gen zu dürfen, dieses Privileg hat sich
Sven im letzten Jahr hart erarbeitet.

Wir verletzen niemanden, weder
durch Worte noch durch Taten.

Wir nehmen keine illegalen Drogen,
wir nehmen auch keine Drogen an oder
geben sie weiter.

Wir konfrontieren, um zu helfen,
nicht um zu verletzen.

Und so weiter und so fort. Die
zwölf Seehaus-Grundregeln kennt
Sven mittlerweile besser als die Tex-
te seiner Lieblingsrapper. Jeden Tag
werden er und die anderen von den
Mitarbeitern bewertet. Wer zu spät
kommt, flucht oder seine Aufgaben
nicht erledigt, wird in der Hierarchie
herabgestuft. Wer einmal abhaut, hat
seine Chance ganz vertan und wan-
dert zurück in den Knast. Für Sven
keine Option mehr, sagt er. Denn
mittlerweile hat er sich zum „Löwen“
hochgearbeitet, die höchste von fünf
Stufen im Seehaus. Einmal die Wo-
che darf er sogar auswärts beim Le-
onberger Fußball-Club kicken, jedes
zweite Wochenende sieht er seine
Familie.

„Wenn man sich erst mal an die
Regeln gewöhnt hat, geht es schon“,
sagt Sven. Würde er eine Rolle in ei-
ner Gefängnis-Fernsehserie spielen,
er wäre nicht der Typ mit den Mus-
keln und den Tattoos, mit dem man
sich besser nicht anlegt. Beim Reden
suchen seine braunen Augen den Bo-
den ab, so als würde er hoffen, die
Antwort dort irgendwo zu finden.
Die Stimme ist leise, das, was er sagt,
kommt zögernd und reflektiert.

Schwer vorstellbar, dass dieser junge
Mann so viel kriminelle Energie auf-
gebracht haben soll, dass er letztlich
in der Jugendvollzugsanstalt in
Adelsheim gelandet ist. Und doch:
Aus der anfänglichen Bewährungs-
strafe wegen Diebstahl, Einbruch
und Betrug wurde eine dreijährige
Haftstrafe. Viele Gedanken über die
Konsequenzen hat er sich nicht ge-
macht. Nicht als er beim Internet-
portal der Deutschen Bahn massen-
weise Tickets löste, die er später
nicht bezahlte, und auch nicht, als er
mit einem Kumpel in die Jugendein-
richtung eingebrochen ist, in der er
einmal wohnte.

Christliche Werte mitgeben

Heute steckt Sven sein handwerkli-
ches Geschick nicht mehr in das Auf-
brechen von Türen, sondern in die
Arbeit in der hauseigenen Schreine-
rei. Während ihrer Zeit im Seehaus
beginnen alle Jugendlichen das erste
Lehrjahr für Bauberufe. Außerdem
leisten sie gemeinnützige Arbeit,
entfernen zum Beispiel Graffiti, um
so Wiedergutmachung an der Ge-
sellschaft zu leisten, wie Merckle es
sagt. Christliche Werte und im Ideal-
fall auch den Glauben an Gott, das
will der Einrichtungsleiter den Män-
nern mitgeben. In den ersten drei
Wochen lesen die Häftlinge jeden
Tag in der Bibel, ob sie danach dabei
bleiben, ist ihnen freigestellt, sagt
Merkle. Auch an den Sonntagsgot-

tesdiensten müsse niemand teilneh-
men. „Als diakonische Einrichtung
bieten wir den Glauben an, wollen
aber nicht missionieren“, so Merck-
le. Sven hat sich gegen das Bibellesen
am Morgen und gegen den Gottes-
dienst am Sonntag entschieden. Was
das Seehaus für ihn ausmacht, ist viel
mehr das Zusammenleben. Denn am
Ende des Tages sind es nicht nur die
Vorschriften, die Sven und die ande-
ren im Seehaus halten, sondern auch
die Menschen, die sie hier ins Herz
schließen.

Gemeinsames erleben

Menschen wie Nele. Nele ist elf Mo-
nate alt, hat blaue Kulleraugen und
Pausbäckchen. Wenn die Männer in
ihren dreckigen Latzhosen von der
Arbeit nach Hause kommen, stre-
cken sie dem Mädchen die Handflä-
chen zum High-Five hin und warten
geduldig, bis die Kinderhand die Be-
grüßung erwidert. Nele wohnt mit
ihren Eltern Sara und Felix Bader Tür
an Tür mit den Häftlingen. Abends
riecht es nach Selbstgekochtem, alle
sitzen zusammen um die große Tafel.
„Gib mal bitte die Soße rüber, Dad-
dy“, ruft einer Felix vom anderen En-
de zu. Gelächter. Sie alle als harmo-
nische, große Familie, die jungen
Männer nehmen dieses Bild gern
aufs Korn – vielleicht, weil sie es von
zu Hause nicht kennen. Gemeinsa-
mes Essen, Kicker spielen, aber auch
mal ein Machtwort sprechen, wenn
sich einer danebenbenimmt: Als
„Hauseltern“ sind Sara und Felix für
die Jugendlichen die engsten Be-
zugspersonen. Felix wahrscheinlich
sogar noch mehr als seine Frau. Der
39-Jährige hat selbst keine lupenrei-
ne Vergangenheit und kämpfte frü-
her einmal mit Drogenproblemen.
Das sei für ihn die größte Motivation,
sagt er. Felix will den Jungs – wie er
sie nur nennt – zeigen, dass es auch
anders geht, dass man nicht spießig
sein muss, um ein geregeltes Leben
zu leben.

Für Sven kann das bald wahr wer-
den. Wenn er draußen eine Schreine-
rei findet, in der er seine Ausbildung
abschließen kann, und eine Woh-
nung, könnte er sein letztes Jahr auf
Bewährung verbringen. Ob er denn
keine Angst davor hat, wieder in alte
Muster zu verfallen, wenn da plötz-
lich kein Frühsport mehr ist, kein
Punktabzug für Unpünktlichkeit und
keine Nele, die ihn nach der Arbeit
begrüßt? 

Svens Augen suchen den Boden
ab, die Decke. Klar. Die Gefahr be-
stünde immer. Der Blick wandert
weiter. Aber am Ende ist es ja immer
noch seine Entscheidung, sagt er und
schaut nach draußen.

Knast ohne Mauern

Von Christin Hartard
●

Diebstahl, Einbruch und Betrug: Sven wurde zu drei Jahren Haft verurteilt. Seit einem Jahr verbüßt er die Strafe im Seehaus. An den straffen Tages-
ablauf hier musste sich der 21-Jährige erst gewöhnen. FOTOS: CHRISTIN HARTARD

Im Seehaus Leonberg verbringen junge Männer ihre Haft im offenen Vollzug

Sie wollen Sven und die
anderen Häftlinge für
einen Tag im Seehaus

begleiten? Dann klicken Sie sich
auf schwaebische.de/seehaus
durch unser multimediales Story-
telling.

Kritik annehmen und mit ihr umgehen: Das sollen die Häftlinge im See-
haus lernen. Jeden Abend kommen sie zusammen, um sich gegenseitig zu
sagen, was am Tag gut und was schlecht gelaufen ist.
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